
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1920)

Heft: 2

Artikel: Filme der Schönheit

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-731717

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-731717
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sas „Serfchmelgen" ber Silber fann nur bann erfolgen, menn fid)
bie Silber in einem gemiffen Seitraum ablöfen. Sie ißrayis hat babei eine

9Jlinimalgefd)n)inbigfeit non 15—20 Silbern feftgeftellt. ©s ift flar, bafj
2lufnal)me= unb ißrojeftionsgefchminbigteit übereinftimmen müffen. 2Bur=
ben beim ißljotograpljieren nur 10 Silber in ber Setunbe gemacht, bei
ber ißrojettion bagegen 20 Silber oorgefüljrt, fo mürbe jebe Semegung
in boppelter ©efdjminbigteit erfcheinen.

So fürs bie Ißaufe mährenb bes eingelnen Silbmechfels auch fein mag,
unferem 2luge mürbe bas Sßeiterrutfchen bes gilmbanbes nid)t oerborgen
bleiben. 2tm Sorführapparat ift beshalb eine Serfdjtufjbtenbe in gorm
eines Bügels angebracht, bem bie Stufgabe 3ufäEt, ben jemeitigen Silb=
mechfel gu oerbeden. Siefer glüget bret)t fid) oor bem Dbjeîtio bes 2Ippa=
rates um feine Stdjfe, unb jebesmal, menn ber glügel am Dbjeîtio oorbei=

fdflägt, fdfneibet er ben ßid)tfegel auf bie ßeinmanb ab, es tritt alfo eine

momentane Serbunfelung ein. Siefer ffiedjfel gmifdjen bunfel unb heQ

muß bei jebem Silbmedjfel, alfo 15—20mal in ber Setunbe, erfolgen. Sie
©rfahrung t>at aber gegeigt, bafj unferem Sluge aud) bas nid)t entgehen
tann. Siefer Stangel mirb fad)männifd) „glimmern" genannt. Sas $u=
bliîum oermechfelt biefen Sorgang häuf© mit bem fogenannten „Segnen",
bas fid) auf ber ßeinmanb in langen, oon oben nach unten laufenben

Streifen bemerfbar macht, bie oon einem befd)äbigten, unreinen gilm
herrühren. (gortfehung folgt.)

Silme der Scf)önf>eit
So nennt fid) ein gptlus ber nod) jungen Sitanic=giIm=Äompagnie

in Serlin, eine Serie moberner SBerfe ber ßid)tfpielfunft, in benen bie in
heutiger Summer abgebübete ©bith SSe-llér bie meiblictje Hauptrolle
fpielt. Sis heute finb in biefer Serie gmei gilme herausgefommen: „Sie
grau ohne Seele" unb „Snbifdje Sache", gu beiben haben bie betannten

gilmautoren Sobert ßiebmann unb ©eorg Sacobp gemeinfam bas 5fta=

nuftript gefchrieben.

„Snbifche Sache" ift ein ftrammer Senfationsfilm nad) beftem ameri=

tanifdjem Stufter gemorben, ber in leichter, unîompligierter Hanblung bie

©rlebniffe einer fportlid)=abenteuerlich oeranlagten geitungstönigin fd)il=
bert; ©Einor ©Ipn entreißt ben SSann, an ben fie ihr Herg oerlor, ben

Hänben fanatifdjer Sîalipriefter, befteht magemutig toEtühne SIbenteuer
unb mirb fchliefjlid) burch einen ihr folgenben jugenblid)=forfd)en Sebaîteur
ihres Slattes famt ihrem ©eliebten im entfd)eibe.nben Stugenblid gerettet.
Sas bemegte, hanblungsreid)e, mit Senfationen gefpidte EJtanuffript läfst
îeine ßangemeile auffommen. Stutos rafen, gluggeuge lärmen unb ftür=
gen, ein Schiff geht unter, Sd)üffe frachen, inbifche ©efängniffe unb £em=
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Das „Verschmelzen" der Bilder kann nur dann erfolgen, wenn sich

die Bilder in einem gewissen Zeitraum ablösen. Die Praxis hat dabei eine

Minimalgeschwindigkeit von 13—20 Bildern festgestellt. Es ist klar, daß
Aufnahme- und Projektionsgeschwindigkeit übereinstimmen müssen. Wurden

beim Photographieren nur 10 Bilder in der Sekunde gemacht, bei
der Projektion dagegen 20 Bilder vorgeführt, so würde jede Bewegung
in doppelter Geschwindigkeit erscheinen.

So kurz die Pause während des einzelnen Bildwechsels auch sein mag,
unserem Auge würde das Weiterrutschen des Filmbandes nicht verborgen
bleiben. Am Vorführapparat ist deshalb eine Verschlußblende in Form
eines Flügels angebracht, dem die Aufgabe zufällt, den jeweiligen
Bildwechsel zu verdecken. Dieser Flügel dreht sich vor dem Objektiv des Apparates

um seine Achse, und jedesmal, wenn der Flügel am Objektiv vorbeischlägt,

schneidet er den Lichtkegel aus die Leinwand ab, es tritt also eine

momentane Verdunkelung ein. Dieser Wechsel zwischen dunkel und hell
muß bei jedem Bildwechsel, also 13—2vmal in der Sekunde, erfolgen. Die

Erfahrung hat aber gezeigt, daß unserem Auge auch das nicht entgehen
kann. Dieser Mangel wird fachmännisch „Flimmern" genannt. Das
Publikum verwechselt diesen Vorgang häufig mit dem sogenannten „Regnen",
das sich auf der Leinwand in langen, von oben nach unten laufenden

Streifen bemerkbar macht, die von einem beschädigten, unreinen Film
herrühren. (Fortsetzung folgt.)

Filme cler Schönheit.
So nennt sich ein Zyklus der noch jungen Titanic-Film-Kompagnie

in Berlin, eine Serie moderner Werke der Lichtspielkunst, in denen die in
heutiger Nummer abgebildete Edith Mellsr die weibliche Hauptrolle
spielt. Bis heute sind in dieser Serie zwei Filme herausgekommen: „Die
Frau ohne Seele" und „Indische Rache". Zu beiden haben die bekannten

Filmautoren Robert Liebmann und Georg Iacoby gemeinsam das

Manuskript geschrieben.

„Indische Rache" ist ein strammer Sensationsfilm nach bestem

amerikanischem Muster geworden, der in leichter, unkomplizierter Handlung die

Erlebnisse einer sportlich-abenteuerlich veranlagten Zeitungskönigin
schildert Ellinor Glyn entreißt den Mann, an den sie ihr Herz verlor, den

Händen fanatischer Kalipriester, besteht wagemutig tollkühne Abenteuer
und wird schließlich durch einen ihr folgenden jugendlich-forschen Redakteur
ihres Blattes samt ihrem Geliebten im entscheidenden Augenblick gerettet.
Das bewegte, Handlungsreiche, mit Sensationen gespickte Manuskript läßt
keine Langeweile aufkommen. Autos rasen, Flugzeuge lärmen und stürzen,

ein Schiff geht unter, Schüsse krachen, indische Gefängnisse und Tem-
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pel, Spangen unb geheimnisootle litige, bagu Hipnofe — bos alles ift
bitrdjous wirffam gufammengeftetlt, gang auf ben ÏSubtifumsgefcfymacf gu*
gefdjmtten, flar burdjbadjt, ftraff burchgeführt unb angenehm mit junior
gewürgt. Sie Siegte liegt in ben Hönben oon ©eorg Sacobg felbft. Sie
männliche Hauptrolle oertritt (Seorg ßiebtfe. Stugerbem Wirten in beb eu»

tenberen Stollen mit: Sofef Ißeterhans unb (Seorg 2llejanber, ber aus bem
allgegenwärtigen Stebafteur 58ob Sitffon eine SSombenrolle à la Hons
Slitter in „Sleufcge Sufanne" machte. Sie Photographie ift gut, ein paar
gefdjidt gewählte 23 Uber — ©inblicte in bas ©etriebe einer Siiefengeitung —
geben bem gufcgauer bas ©efiil)l oon befonberen Sleuigfeiten, bie fid) in
rafenber (Site gu SSegebniffen entwideln.

©egenüber einer folgen Ißradjtleiftung oerfd)winbet, menigftens
inhaltlich unb mas bas pfgchologifthe betrifft, ber gweite gitm „Sie grau
ohne Seele" giemlich geräufchlos, obfdjon auch Hier ber gefd)idte brama»
tifd)e Stufbau bie SSerfaffer oerratet.

3rene oon SJlengern, efne SJtebiginatftubentin, ift bie Heü>in bes
gitmbramas. ©ine wantetmütige ©eftalt, auf beren logifdjes Honbein unb
Senten fid) bie Stutoren rticHt atlguoiet fongentrieren. ©s genügt ja, wenn
fie einem burd) einen gmifdjentitel als „grog" unb „innerlich unabhängig"
ocrgeftellt wirb. Sie angeblich fo mutoolte Srene geht feige bem horten
Äampf um ßeben unb ßiebe aus bem SBege unb röchetnb houd)t fie ihren
©eift aus.

Sticht oiel fraftftrogenber ift ihr ebenfalls „groger" greunb, ber
geniale SBilbhauer Sltagnuffen. 3n fchimpftid) hafenfügiger Strt lägt er
bie ©eliebte im Stich, ols feine grau ihn bei Srene überrafcht, unb es

finb toirtlid) „groge" SBorte, bie er Srene entgegenfchleubert, um bie
Situation gu retten.

SBie gefagt, pfpdjologifch nicht einwanbfrei. ttnb barum tonnten fich
bie Houptrollenträger toahrfcheinlich auch nicht richtig für ihre Stufgabe
erwärmen, ©inen prächtigen Spp fchuf SBerner Sîraug als greunb bes

„tapferen" SSitbhauers, ben Stlfreb Stbet nicht allgu glücfltch oertörperte.
über ©bith SOletlér heute fchon ein abfchliegenbes Urteil gu fällen,

wäre entfchieben oerfrüht. Stber aus biefen beiben Söerten geht beutlich
heroor, bag ihr bas Hochbramatifche nicht befonbers liegt. 3tw eigent*
liches gelb bürfte bas ßuftfpiel werben.
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pel, Schlangen und geheimnisvolle Ringe, dazu Hypnose — das alles ist
durchaus wirksam zusammengestellt, ganz aus den Publikumsgeschmack
zugeschnitten, klar durchdacht, straff durchgeführt und angenehm mit Humor
gewürzt. Die Regie liegt in den Händen von Georg Iacoby selbst. Die
männliche Hauptrolle vertritt Georg Liedtke. Außerdem wirken in
bedeutenderen Rollen mit: Joses Peterhans und Georg Alexander, der aus dem
allgegenwärtigen Redakteur Bob Dickson eine Bombenrolle à la Hans
Ritter in „Keusche Susanne" machte. Die Photographie ist gut, ein paar
geschickt gewählte Bilder — Einblicke in das Getriebe einer Riesenzeitung —
geben dem Zuschauer das Gefühl von besonderen Neuigkeiten, die sich in
rasender Eile zu Begebnissen entwickeln.

Gegenüber einer solchen Prachtleistung verschwindet, wenigstens
inhaltlich und was das psychologische betrifft, der zweite Film „Die Frau
ohne Seele" ziemlich geräuschlos, obschon auch hier der geschickte dramatische

Aufbau die Berfasser verratet.
Irene von Mengern, eine Medizinalstudentin, ist die Heldin des

Filmdramas. Eine wankelmütige Gestalt, auf deren logisches Handeln und
Denken sich die Autoren nicht allzuviel konzentrieren. Es genügt ja, wenn
sie einem durch einen Zwischentitel als „groß" und „innerlich unabhängig"
vorgestellt wird. Die angeblich so mutvolle Irene geht feige dem harten
Kampf um Leben und Liebe aus dem Wege und röchelnd haucht sie ihren
Geist aus.

Nicht viel kraftstrotzender ist ihr ebenfalls „großer" Freund, der
geniale Bildhauer Magnussen. In schimpflich hasenfüßiger Art läßt er
die Geliebte im Stich, als seine Frau ihn bei Irene überrascht, und es
sind wirklich „große" Worte, die er Irene entgegenschleudert, um die
Situation zu retten.

Wie gesagt, psychologisch nicht einwandfrei. Und darum konnten sich
die Hauptrollenträger wahrscheinlich auch nicht richtig für ihre Aufgabe
erwärmen. Einen prächtigen Typ schuf Werner Krauß als Freund des

„tapferen" Bildhauers, den Alfred Abel nicht allzu glücklich verkörperte.
über Edith Mellsr heute schon ein abschließendes Urteil zu fällen,

wäre entschieden verfrüht. Aber aus diesen beiden Werken geht deutlich
hervor, daß ihr das Hochdramatische nicht besonders liegt. Ihr eigentliches

Feld dürfte das Lustspiel werden.
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